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IN WORT UND BILD III

Diefer SOiartgel an 5topIe
iït es ja, was bei Öfter*
reidjifcgen 3nbuftrie ben
Serluft ber ftoplenreotere
Sögmeng urtö SJÎâgreng fo
fcpmerglicp cmpfinben (äfft.

Sag öftreidjifctje fßroblem
wirb ïaum anberê git löfeit fein
afê babttrd), bag man bcn $u=
fammcttfcglttg biefer Sättber in
irfieub einer Sortit mieber per*
bctfüprt, fei cg aucg blog im
loderen fRagmeu einer wirt*
ffpaftgpolitifcgeit ©onförbera*
tion. ©g märe ein folcper Su*
ttfiitbunb fidjer im Sntereffe
boit gang ©uropa. Scnnfu, tuic
öte ^uftänbe feilte itt Oeftrcicg
liegen, bilbet ba§ Sattb, beffen
Sulfgmirtfdjaft nur fo bapitt-
ferbelt, ein Sïrebêgefigwiir, bn§
für gang (Suropa eine ©efapr
Werben îctnn. @§ fteptgugoffen,
bag bic internationale §itfgaï*
tiott für Oeftreid) btefe Sîeor*
ganifatiun üorbcreiteu pilft.

Oer Grzberg in Oberstelermark. Ciefert alliäbrlid) bis zu 10 lîtillionen ttteterzentner Erz.

3u SDîaria Hafers ferner
abenben.

Dreimal füllte fid) ber ©ropratsfaal mit einer an*
bädjtigen unb bewunbernben 3upörerfd)ar. Diefc Datfacpe
barf fiiglid) peroorgepoben werben; fie ftept tittferes Stif*
fens einîig ba in ber ©pronit ber Iiterarifdjen unb fünft*
lerifdjen Seranftaltuitgen urtferer Stabt. llttb bod) pat
SIR aria Stafers Stuftreten nichts Senfatipnelles an fiep;
lueber ge.pt ber Dtcpterin ein 3mprefario mit ber Sterbe*
trommel ooraus, uod) bringt fie für ipre Sorträge. einen

a upergewöhnlichen Stoff unb eine neue 5t tut ft mit. 3d)
tarnt mir bic gefüllten Säle nur fo ertlären: ©imitai gibt
es itt Sern nod) fieute, bic gute Siidjer fdjäpen, unb bie
im Salle ber „Slnna Stafer" unb „Stir Starren oon geftern"
toiffen: pier liegt eine iiterarifdje Setftung erfteit Slaitges

oor, unb rueitn bie Sutorin biefer Sikper ttad) Sern fommt,
in up man 31t ipr gepen fdjott aus Daitfespflid)t. ©ans optte
Zweifel, SJtaria Stafer barf itt Sern auf einen gropen
5treis treuer Sereprer iprer ttunft redeten.

3rgenb ein Slutor mürbe fid) bie woploerbicnte ©prung
als Sorfd)ttp für feitt Stuftreten im Sortragsfaal barbringen
laffett ttttb bei feiner Sorbereitung baraufpitt in Stecpuung
ftellen. 9tid)t fo SJtaria Stafer. Unb bas mag ber ©runb
feitt, warum bie Sefucper bes erften Sortragsabenbs ipre
Slrtgepörigett unb Sreuttbc in bie folgenben Sluläffe fepidten,
unb warum alle fo begeiftert uitb beglildt ben ©repeats*
faal oerliegen.

SJtaria Stafer beperrfigt bie 5tunft bes fdjlidjten Sor*
träges, fagen wir beffer: bes ©rjäplens foäufagen reftlos.
Unb ba ntatt weip, bap nidjt Seruf unb Stoutiitc fie 311

biefer 5vttnft gefüprt paben, fonbers ftrertges Semüpen, ernp*
fiitbet man fie als ©prung unb nimmt fie bantbar entgegen.

Sas ift einfad) fdjön! SJtan fi(3t 311 iprett Süpett -
ttid)i als Sublttum — als 311 iprem Sreunbestreifc gepörettb!
Sie erjäplt: in gebunbetter Siebe unb in fßrofa, fdjriftbeutfcp
uitb Dialeft, ©rttftes unb Weiteres in uuterpaltlicper Stb*

weipflung. Unb wie erjäplt fie! Das fiefepult pat fie auf
bie Seite geftellt; taum merit man etwas oott einem SRa*

nuftript toäprenb 8tuei langen — nein, 3tuei fuqen Stun*
bett. 3tt Son, Stpptpmus, ©efte, Spradje, in allem waprt
fie bie giftion bes 3Stünblid)=©rjäplens, eines gemiitlidjen.

Pott feiner Stufgabe, bett gupörer gtt unterpatten, gang
erfüllten ©rjäplers. SJtan tommt fid) oor wie ein 5\inb
itt ber Sdjule, wenn bie fieprerin bas- Sud) unb bas fii*
tteal oerforgt pat unb oor bent Suit fipt, gang nape bei
ber 5Uaffe, unb ein SRärcpen erjäplt. Ober wie in einer
intimen ©efellfcpaft, wo ein guter ©rjäpter bas Stört
pat unb wo man bic 5vunft bes 3ul)ürens übt. Unb wenn
fie geettbet pat mit ©rjäplen, barf man fagen: „Slip bitte,
ntepr nod)!" unb bann triegt man nod) etwas gans feines
unb £uftiges 311 pören, als freuttblidjes ©utcnadjtgrüpdjen,
als „Settmümpfeii" fo3ufagett. — Die ©qäpltunft, bie
münblicpe, ift eitt Uunftgebiet mit einer tiefen Serfpettioe
oott SRöglidjfeiten: bie Santilie ttttb bie Sdjule pättc al=
len ©runb, fie 311 pflegen; es gibt SRütter unb fieprerinnen,
bie fie mit ©efdjid unb fdjöttetu (Erfolg üben, aber leiber
finb eg iprer biet gtt wenige.

SIbct aud) ftofflid) uermodjteit SJtaria Stafers Darbie*
ttntgeit lebpaft jtt intereffieren. Dap fie bie 9Jtettfd)cit unb
bie Heimat lenitt, weip man aus ipren Stomanbücpern. Dap
fie aber bie SBelt bes Dorfes beperrfipt, wie fie in iprer
berttbeutfdjen ©rinnerungsftisje „Dorf unb öügel" bewies,
bas iiberrafdjte oiele iprer 3upörer. ffiottpelf, Simon
©feiler unb Sofef Steinpart erfdjeinett itt iprem Datent 311

einer Spntpefe oerfdjmoljeit: fie oerfügt über ein fabelpaft
treues (5ebäd)tttis für bic ©inbrüde ber iviuberjcit; fie be*

perrfdjt bas Sernbeutfdfe fadjlid), ftiliftifdj unb pponctifd);
fie mimt n.iipt Plop, fie ift ein 5tinb bes Dorfes, trop
ftrtbtifdjcr 5tultur unb Stabtgebunbenpeit; benn fie witd)s
im Dorfe auf, ttttb bie Süurjeln ipres geiftigett SBefens
finb tief unten im ©rbreid) ber länblicpen 53eimat oeraniert.
SRit ber Siebe ber 5tiubpeitserinnerung umfängt fie bas
reiepe Sauernborf mit feiner podfragenben 5tird)c, feinett
ftattlidjen Säufern att ber Sauptgaffc, feinem Sdjttlpaus;
fie liebloft mit Störten oerftepenber SJtenfdjeitliebe all bic
berflidjen Originale, bie luftigen unb bie büfteren, bie rein*
liepen unb bie unreinlichen. Sßaprlkp, Stoff pätte fie ge=

ttug beifammen in iprem ©rinnerungsfipap für einen Dorf*
roman. Stenn bas einer wirb, bann wirb es gewig wieber
etwas feines unb ©ereiftes. — Sud) bic £aitbfd)aft, bas
flehte Dörfepen, ber einfatne 5>of, ber Stalb, bie reifettben
Selber finb iprer Spantafie oertraute Stätten. 3a, es
fcpeiitt, bap bie freie Steite bes Slides, wie man fie auf
ben nagen 3urapöpen iprer Heimat gewinnt, ber Didjterin
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Dieser Mangel an Kohle
ist es ja, mas der öfter-
reichischen Industrie den
Verlust der Kohlenreviere
Böhmens! und Mährens so
schmerzlich empfinden läßt.

Das östreichische Problem
wird kaum anders zu lösen sein
als dadurch, daß man den Zu-
sammenschluß dieser Länder in
irgend einer Form wieder her-
beiführt, sei es auch bloß im
lockeren Nahmen einer wirt-
schaftspvlitischen Cvnfördera-
twn. Es wäre ein solcher Do-
nanbnnd sicher im Interesse
don ganz Europa. Denn so, wie
die Zustände heute in Oestreich
liegen, bildet das Land, dessen

Volkswirtschaft nur so dahin
strbelt, ein Krebsgeschwür, das
siir ganz Europa eine Gefahr
werden kann. Es stehtzuhoffen,
daß die internationale Hilfsak-
tion für Oestreich diese Neor-
ganisativn vorbereiten hilft.

ver kr/berg i» oberslelerm.irlc. Visiert slijAhrlich t'is 211 !0 IMIiioncn Meterzentner Kr/.

Zu Maria Wafers Berner Bortrags-
abenden.

Dreimal füllte sich der Großratssaal mit einer an-
dächtigen und bewundernden Zuhörerschar. Diese Tatsache
darf füglich hervorgehoben werden,- sie steht unseres Wis-
sens einzig da in der Chronik der literarischen und künst-
lerischen Veranstaltungen unserer Stadt. Und doch hat
Maria Masers Auftreten nichts Sensationelles an sich,-

weder geht der Dichterin ein Impresario mit der Werbe-
trommel voraus, noch bringt sie für ihre Vorträge einen

außergewöhnlichen Stoff und eine neue Kunst mit. Ich
kann mir die gefüllten Säle nur so erklären: Einmal gibt
es in Bern noch Leute, die gute Bücher schätzen, und die
im Falle der „Anna Maser" und „Wir Narren von gestern"
wissen: hier liegt eine literarische Leistung ersten Ranges
vor, und wenn die Autorin dieser Bücher nach Bern kommt,
muß man zu ihr gehen schon aus Dankespflicht. Ganz ohne
Zweifel, Maria Maser darf in Bern auf einen großen
Kreis treuer Verehrer ihrer Kunst rechnen.

Irgend ein Autor würde sich die wohlverdiente Ehrung
als Vorschuß für sein Auftreten im Vortragssaal darbringen
lassen und bei seiner Vorbereitung daraufhin in Rechnung
stellen. Nicht so Maria Maser. Und das mag der Grund
sein, warum die Besucher des ersten Vortragsabends ihre
Angehörigen und Freunde in die folgenden Anlässe schickten,

und warum alle so begeistert und beglückt den Croßrats-
saal verließen.

Maria Maser beherrscht die Kunst des schlichten Vor-
träges, sagen wir besser: des Erzählens sozusagen restlos.
Und da man weiß, daß nicht Beruf und Routine sie zu

dieser Kunst geführt haben, sonders strenges Bemühen, emp-
findet man sie als Ehrung und nimmt sie dankbar entgegen.

Das ist einfach schön! Man sitzt zu ihren Füßen —
nicht als Publikum — als zu ihrem Freundeskreise gehörend!
Sie erzählt: in gebundener Rede und in Prosa, schriftdeutsch
und Dialekt, Ernstes und Heiteres in unterhaltlicher Ab-
wechslung. Und wie erzählt sie! Das Lesepult hat sie auf
die Seite gestellt! kaum merkt man etwas von einein Ma-
nuskript während zwei langen — nein, zwei kurzeil Stun-
den. In Ton, Rhythmus, Geste, Sprache/in allein wahrt
sie die Fiktion des Mündlich-Erzählens, eines gemütlichen,

von seiner Ausgabe, den Zuhörer zu unterhalten, ganz
erfüllten Erzählers. Man kommt sich vor wie ein Kind
in der Schule, wem» die Lehreriu das Buch und das Li-
neal versorgt hat und vor dem Pult sitzt, ganz nahe bei
der Klasse, und ein Märchen erzählt. Oder wie in einer
intimen Gesellschaft, wo ein guter Erzähler das Wort
hat und wo man die Kunst des ZuHörens übt. Und wenn
sie geendet hat mit Erzählen, darf man sagen: „Ach bitte,
mehr noch!" und dann kriegt man noch etwas ganz Feines
und Lustiges zu hören, als freundliches Kutcnachtgrüßchen,
als „Bettmttmpfeli" sozusagen. — Die Erzählkunst, die
mündliche, ist ein Kunstgebiet mit einer tiefen Perspektive
von Möglichkeiten: die Familie und die Schule hätte al-
len Grund, sie zu pflegen: es gibt Mütter und Lehrerinnen,
die sie mit Geschick und schönem Erfolg übe», aber leider
sind es ihrer viel zu wenige.

Aber auch stofflich vermochten Maria Masers Darbie-
tungen lebhaft zu interessieren. Daß sie die Menschen und
die Heimat kennt, weiß man aus ihren Romanbttchern. Daß
sie aber die Welt des Dorfes beherrscht, wie sie in ihrer
berndeutscheu Erinnerungsskizze „Dorf und Hügel" bewies,
das überraschte viele ihrer Zuhörer. Kotthelf, Simon
Gfeller und Josef Neinhart erscheinen in ihrem Talent zu
einer Synthese verschmolzen: sie verfügt über ein fabelhaft
treues Gedächtnis für die Eindrücke der Kinderzeit: sie be-
herrscht das Berudeutsche sachlich, stilistisch und phonetisch:
sie mimt nicht bloß, sie ist ein Kind des Dorfes, trotz
städtischer Kultur uud Stadtgebundenheit: denn sie wuchs
im Dorfe auf, und die Wurzeln ihres geistigen Wesens
sind tief unten im Erdreich der ländlichen Heimat verankert.
Mit der Liebe der Kindheitseriunerung umsängt sie das
reiche Bauerndorf mit seiner hochragenden Kirche, seinen
stattlichen Häusern an der Hauptgasse, seinem Schulhaus:
sie liebkost mit Worten verstehender Menschenliebe all die
dörflichen Originale, die lustigen und die düsteren, die rein-
lichen und die unreinlichen. Wahrlich, Stoff hätte sie ge-
nug beisammen in ihrem Erinnerungsschatz für einen Dorf-
roman. Wenn das einer wird, dann wird es gewiß wieder
etwas Feines und Gereiftes. — Auch die Landschaft, das
kleine Dörfchen, der einsame Hos, der Wald, die reifenden
Felder sind ihrer Phantasie vertraute Stätte». Ja, es
scheint, daß die freie Weite des Blickes, wie man sie auf
den nahen Jurahöhen ihrer Heimat gewinnt, der Dichterin
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hier ben poetifdjett üluffdjroung bcrtieljen bat. 2ßas fie
ba oben angefid)ts ber fdjönen, grünen unb golbenen SBclt

gu ibren frühen unb im 9lngefitf)t ber eroigen Serge inner»

lid) erlebt, mirb in ber Didjtung 311 einer ^ßrcbigt oon pal»

marin Waser. (SStjot Sintf, Biititlj.)

îenber 2Bud)t in ©ebanlen unb ©mpfinbung. ©otthelf, in
gereinigter ©rfennttiis, erfteht oor uns; ©otthelfftf)e ôeimat»
unb Satertanbsliebe fpricht gu uns burd) ben fötunb feiner

treuften unb talentootlften geistigen Dodjter.
Die ©iite ber Dichterin ermöglicht es uns, bie am

Semer Utbenb gebotenen (Sebicfjte unb ein intereff antes

Stüd aus bem oorgelefetten, beute rtodj unoeröffentlidjten
fölanuflript „Dorf unb Sügel, eine Serner Srebigt" un»

ferem fttuffahe beigufügen. fffiir glauben, bamit unb mit
bem Silb ber Did)terin, bas mir gleichseitig mit ihrer 3u=
ft immun g publizieren, oielen uuferer Sefer eine grofee fffreube
bereiten gu tonnen.

— '[3>r Otgcmif<f)t.*)
3mo SBälte bets i üfem Dorf gha: nähe br offe=

bare, läbige, grufame u lufd)tige e»u»abfptigi, fdjier heim»

ligi fLBält. Die bet fi i be fülle Stube oo»n=es paar bfun=

bere fiiite oerftedt, roo ihres 3pI äuenache gfeh hei, i=tne=ne

mntere fiattb roeber bas, too groiifdje Dorf=Sunntig u

»2Mrd)tig Slut? bet. ïlbet bämäg heimligi ifch bie 3Bätt
bod) nib gfi, bah nib öppis broo i Dorfgeifdjt inegrunne
mär. U ba hei niemer föoel brgue ghulfe, mie br Drga»
nifcht. fills e ftilte Sermittler ifcb er groüfdje bäne 3toone

SSälte gfchtanbe. So ihm ifdj es djo, roe=n=es i üfem ©ottes»

bienfcht oo br Drgele»n=abe fo tönt het, bah 's eim nachher

büntt het, i allne anbete ©birdje tüis time bräiörgele. (Sber
ridjtig, niit het bä Äatbolil uf fpr reformierte Orgele lie»

ber gfdjpilt roeber Sacb-) Ser ifcb b'Sdjulb gfi, bah me

i bänt Dorf oo parfümierte Salonftüde ttiiiit gmiiht het,

u»n=c Dorfiuget, roo, me me feit: „fötufigg", ehnber a=n»e

Sötogartfonate bäntt als a»n=e ©affehouer — ja, bas git
halt fcbo»n=e d)lp=n»es bfunbers ©füiin, u bas ©fiiün, i roeth

nib, trotz Sierdjrigel, fötärit unb jffasnacbtsgfdjtürm, mi

bets em Dorf afdjpürt, nib anbcrs als mes am=ene Suns

*) Slug bem ungebrucften 5DfamtfEript „$otf unb §üget".

agfchpiirt, obs us Stei bout ifd) ober us 3imänt,. mes
fdjjo uffenache oerputjt ifdj'.

21er fälber, roo fo im Stille am ©füün 00 baut Dorf
bilbet het, Ifdj e=n=eigetige fötöntfd) gfi. Iis em .Hatbolifdje
ifcb er djo, aber usgfeh het er, toie roe fibe gfrorni fßrote»
ftante i=n=ihm ftedte, roe»n=er albc läng unb gftabelig,
b'fjjcutb uf em gfdjtradte fRügge bs Dorf ab d)o ifd) unb
über fps rote Särtli unb ft) Soubflädenafe ufegfd)ilet het.
Sber är het uf e=n»e Iieb'i unb agnähmi Wrt gfdjilet, roie
eine, roo mit eint Dug- u be halbe ©ebattle gäng innere
beffete fffiält ifd). Unb roär ttc g'lennt het, het groüht,
bah i bäm fßroteftantelpb es ffimiiet ifd) gfi roic=n=e fötarie»
it»2lltar int föteie fo blüefdjiigrpdj, unb roär ne gang guet
guet g'lennt het, bä het groüht, bah i bäne biiürfdje rot)he
Stube über breine Stöge»n=obe alli guete ©cifchter groaltet
heit. fötufilatifdje Uffüehrige=n=i be Stebtc bpg'roobne het
er fi fälte d)öntte gönne; aber i glottbe, nie het eine fchöneri
3ongärt ghört als'är, roe=tt=cr albe 3'nadjt i ft)tn Stiibli
über be Sartiture gfäffe=n=ifd). S3e mente ba ugfinnet über»
rafcht het, het tne be chöntte merle, rotenner mit fijnt Sdjili»
Ottg grabroägs i bs Sarabps ineluegt.

$ür bie, roo»tte rächt g'lennt hei, ft) 0 b'Stuitbe bp»u»
ihm es 5efd)t gfi. S3ie bintng albc bie Stäge»n=uf
gfdjpruttge, gättg gute Dritt unbereinifd), trot) em ©pge»
d)afd)te, 11 ttib möge groartc, bis bs ©pgli us br Drude»
n=ifdj gfi u gftimtnt, u»n=är am JUaoiet! Sparti oil erllärt
het er nib; aber roc=n»er albe bi groüffe Stolle fo gue mer
iiberc gfcbilct het: „©hörfch's? ©all!" be Ça=vt=i Pur ,öärj=
chlopfe fafd) nümnt djönne fpile. Sitment=ei böfi Stunb
het jebes Quartal bradjt, roe fi titer beheime bas rotjhe
©ouoert mitgäh hei. Die Süng hu=n=i jebe Dritt 00 br
Stäge gnof), 00 roäge, roe fi mer beheim fd)o gfeit hei,
es fig „e Srief", i ha boch groüht, bah bs Honorar brin
ifd), u bah er bä „Srief", roe=n=i no fo ufdjttlbig brpgluegt
ha, mit etne füürrote ®fid)t i Suehbettegge hinbere fd)lättg»
get, roie roent=ernte bröunti, u, bah nachhär bie gangt Stunb
oerpfufcht ifd) gfi. ©mel fütogart hätte mer i fo eirtere nie

gfd)pilt. 's roär gfi, toie»tte ©theiligung.
Dah e Stöntfd), roo=n»es fettigs Sbfd)iiiid)e het ab

em SRammon, 's i bär $ifid)t nib ropt bringt, d)a me fed)
bänle, unb roo bu bie grohi ©hranlljeit djo ifd), het er

fträng brbiir müehe. 3Beber, är hets treit roie alles attbere
im Sähe, roie fi änblofi SBitroerfchaft, roie b'©ttüfd)ig attt
eingige Sühn u bäm fi gheimnisoolf, nie gans pgfdjtanbe
Dob i br gröitbi»mit eut gfdjtradte Siigge. Uttb roo=n»i»ne

bs Ietfdjt fötal gfeh ha, fcho fafd) als e Stärbenbe, het
er 00 fpm gan6e»n»©Iänb nilt groüht g'bridjtc, nume oo=n=ere

grohe 3?reub: „Dänl, i hä eine gfunbe! ©s djunut eine,
e ©ange, e 5Rädjte, ba lue, lue!" unb mit gitterige èânbe
het er met es ütoteblatt guedjegfdjtredt. fllber es ifd) bu
grab fo»n»e böfe 5>uefd)te djo, unb roont=i gfeh ha, toie
b'fHbere am gtals flattere unb er uf einifd) pringe worbe»
n=ifd) u gämegfallnige, ha=n»i groüht, bah ne 3unt tetfehte

fötal gfeh. Die fRote hei mer bu nüüt mel) gfeit; nume
br fftame ha»n=ig nrer gmerlt 00 bäm, wo bie letfdjti
grohi 2?reub i bas ftille fiäbe bradjt het. 3 l)a=ne oor»
hine no nie ghört gha, Othmar Schoed hets gheihe.

föt a r i a 2B a f e r.

Son Sötaria SB a f e r.

Unb roenns jeh roieber es Suebli roär,
rourb's äd)t en Ursli, e Särnerbär?
ober mit flingge Seinerli
es heiters 3üri»5einerli?
Uf eis ligts ba, feft, dntgeltunb,
mit rotem ffifichtli unb — ©ottlob! gfunb.
©s Sunnefträhli fdjlüiift bürp... '

Ursheini, fäg, was roofeh bu fp?

!12 vie

hier den poetischen Aufschwung verliehen hat. Was sie

da oben angesichts der schönen, grünen und goldenen Welt
zu ihren Füßen und im Angesicht der ewigen Berge inner-
lich erlebt, wird in der Dichtung zu einer Predigt von pak-

Marl.i ZVsser. (Phot. Linck, Zürich.)

tender Wucht in Gedanken und Empfindung. Gotthelf, in
gereinigter Erkenntnis, ersteht vor uns: Gotthelfsche Heimat-
und Vaterlandsliebe spricht zu uns durch den Mund seiner

treusten und talentvollsten geistigen Tochter.
Die Güte der Dichterin ermöglicht es uns, die am

Berner Abend gebotenen Gedichte und ein interessantes
Stück aus dem vorgelesenen, heute noch unveröffentlichten
Manuskript „Dorf und Hügel, eine Berner Predigt" un-
serem Aufsahe beizufügen. Wir glauben, damit und mit
dem Bild der Dichterin, das wir gleichzeitig init ihrer Zu-
stimmung publizieren, vielen unserer Leser eine große Freude
bereiten zu können.

'»»» — » »

Dr Organischt.*)M' -'. -

Zwo Walte hets i üsem Dorf gha: näbe dr offe-
bare, läbige. grusame u luschtige e-n-absptigi. schier heim-

ligi Wält. Die het si i de stille Stube vo-n-es paar bsun-

dere Lüte versteckt, wo ihres Zyl änenache gseh hei, i-me-ne

wptere Land weder das. wo zairische Dorf-Sunntig u

-Wärchtig Platz het. Aber däwäg heimligi isch die Wält
doch nid gsi, daß nid öppis drvo i Dorfgeischt inegrunne
wär. U da het niemer sövel drzue ghulfe, wie dr Orga-
nischt. Als e stille Vermittler isch er zwüsche däne zmone

Walte gschtande. Vo ihm isch es cho, we-n-es i üsem Gottes-
dienscht vo dr Orgele-n-abe so tönt het, daß 's eim nachhär

dünkt het, i allne andere Chirche tüis ume dräiörgele. (Aber
richtig, mit het da Katholik uf spr reformierte Orgele lie-

ber gschpilt weder Bach.) Aer isch d'Schuld gsi, daß me

i däm Dorf vo parfümierte Salonstücke nüüt gwüßt het,

u-n-e Dorfjuget, wo. we me seit: „Musigg". ehnder a-n-e

Mozartsonate dankt als a-n-e Gassehouer — ja. das gtt
halt scho-n-e chlp-n-es bsunders Gsüün, u das Gsüün, i weiß

nid, troh Bierchrigel, Märit und Fasnachtsgschtürm, mi

hets em Dorf aschpürt, nid anders als mes am-ene Huus

Aus dem ungedruckten Manuskript „Dorf und Hügel".

agschpürt. obs us Stei bout isch oder us Zimänt, wcs
scho ussenache verputzt isch.

Aer sälber, wo so im Stille am Gsüün vo däm Dorf
bildet het, Isch e-n-eigelige Möntsch gsi. Us em Katholische
isch er cho, aber usgseh het er, wie we sibe gfrorni Prote-
stante i-n-ihm steckte, we-n-er albe läng und gstabelig,
d'Hand uf em gschtrackte Rügge ds Dorf ab cho isch und
über sps rote Bärtli und sp Loubfläckenase usegschilet het.
Aber är het uf e-n-e liebt und agnähmi Art gschilet. wie
eine, wo mit eim Oug. u de halbe Gedanke gäng i-n-ere
bessere Wält isch. Und wär ne g'kennt het, het gwüßt,
daß i däm Protestantelpb es Gmüet isch gsi wie-n-e Marie-
n-Altar im Meie so blüeschtigrpch, und wär ne ganz guet
guet g'kennt het, dä het gwüßt, daß i däne büttrsche wpße
Stube über dreine Stäge-n-obe alli guete Gcischter gwaltei
heit. Musikalische Uffüehrige-n-i de Stedte byz'wohne het
er si sälte chönne gönne: aber i glaube, nie het eine schönen
Konzärt ghört als-är, we-n-er albe z'nacht i spm Stübli
über de Partiture gsässe-n-isch. We me-nc da ugsinnet über-
rascht het. het me de chönne merke, wie-n-er mit spm Schili-
Oug gradwägs i ds Paradps ineluegt.

Für die, wo-ne rächt g'kennt hei, sp o d'Stunde bp-n-
ihm es Fescht gsi. Wie bi-n-ig albe die Stäge-n-uf
gschprunge, gäng zwe Tritt undereinisch, trotz em Gpge-
chaschte, u nid möge gwartc, bis ds Gpgli us dr Trucke-
n-isch gsi u gstimmt, u-n-är am Klavier! Aparti vil erklärt
het er nid: aber we-n-er albe bi gwüsse Stelle so zue mer
ttbere gschilet het: „Ghörsch's? Gäll!" de ha-n-i vor Harz-
chlopfe fasch nümm chönne spile. Nume-m-ei bösi Stund
het jedes Quartal bracht, we si mer deheime das wpße
Couvert mitgäh hei. Die Rüng ha-n-i jede Tritt vo dr
Stäge gnoh, vo wäge, we si mer deheim scho gseit hei,
es sig „e Bries", i ha doch gwüßt, daß ds Honorar drin
isch. u daß er dä „Brief", we-n-i no so uschuldig drpgluegt
ha, mit eine sllürrote Gsicht i Ruehbettegge hindere schläng-
get, wie we-n-er-ne brönnti, u daß nachhär die ganzi Stund
verpfuscht isch gsi. Emel Mozart hätte >ner i so einere nie
gschpilt. 's wär gsi, wie-ne Etheiligung.

Daß e Möntsch, wo-n-es settigs Abschüüche het ab

em Mammon, 's i där Hisicht nid wyt bringt, cha me sech

danke, und wo du die großi Chrankheit cho isch, het er
sträng drdür müeße. Weder, är hets treit wie alles andere
im Läbe, wie si ändlosi Witwerschaft, wie d'Ettüschig am
einzige Sühn u däm si gheimnisvoll, nie ganz pgschtande
Tod i dr Fröndi-mit em gschtrackte Rügge. Und wo-n-i-ne
ds letscht Mal gseh ha. scho fasch als e Stärkende, het
er vo spm ganze-n-Eländ nüt gwüßt z'brichte, nume vo-n-ere
große Freud: „Dänk, i ha eine gfunde! Es chunnt eine,
e Ganze, e Rächte, da lue, lue!" und mit zitterige Hände
het er mer es Noteblatt zuechegschtreckt. Aber es isch du
grad so-n-e böse Hueschte cho, und wo-n-i gseh ha. wie
d'Adere am Hals flattere und er uf einisch pringe worde-
n-isch u zämegfallnige. ha-n-i gwüßt. daß ne zum letschte

Mal gseh. Die Note hei mer du nüüt ineh gseit: nume
dr Name ha-n-ig mer gmerkt vo däm. wo die letschti

großi Freud i das stille Läbe bracht het. I ha-ne vor-
hine no nie ghört gha, Othmar Schoeck hets gheiße.

Maria Wafer.

Urs-Heini.
Von Maria Wafer.

Und wenns jetz wieder es Buebli wär,
wurd's ächt en Ursli, e Bärnerbär?
oder mit flingge Beinerli
es heiters Züri-Heinerli?
Uf eis ligts da, fest, chugelrund,
mit rotem Gsichtli und — Gottlob! gsund.
Es Sunnesträhli schlüüft düry... '

Ursheini, säg, was wosch du sy?
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